Zeitschrift: Zurcher lllustrierte

Band: 7 (1931)

Heft: 23

Artikel: Weil ich dich liebe muss ich ligen... [Fortsetzung]
Autor: Francke, Peter

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-752920

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-752920
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

g

e

7
«INL Sie wissen nicht!... Ich kann es mir denken,
lieber Donnay — Sie lieben das Theater nicht;
darum interessieren personliche Details Sie nicht.
Ich, als Freund vieler Theatermenschen, horte schon
eine ganze Zeitlang davon munkeln, und neuerdings
habe ich es beruflich erfahren: Madame Borods-
kaja ist eine Spionin, Agentin der Ochrana und
des Intelligence Department — auch dort sicher eine
Prominenz. Immerhin, wenn es sich auch um Alli-
ierte Frankreichs handelt: der Intendant hat, ohne
es zu wissen, einen Fauxpas begangen: eine Spio-
nin prisentieft man nicht bei offiziellen Gelegen-
heitent 1

Donnay hort sein Blut in den Obren sieden. Er
weill nicht, was er spricht, als er sich mit einer
konventionellen Wendung von Rébeval verabschie-
det. Der Generalstaatsanwalt blickt ihm nach, als
er sich durch die Menge windet und vor Bekannten
in das Halbdunkel des Hintergrundes seiner Loge
fliichtet. Der alte Mann kennt Donnay gut; er er-
milBt den grenzenlosen Schmerz seiner enttiuschten
Liebe; aber er weill, daB Donnay aus dieser Ent-
tduschung die Kraft kommen wird zu dem rein-
lichen Schritt, der die unwiirdige Bindung trennt.

Klingelzeichen kiinden das Ende der Pause an.
Das Publikum flutet in den Zuschauerraum zu-
riick. Die Lichter im Hause erloschen, und der Vor-
hang teilt sich vor der strahlenden Biihne. Ein
Meister der Geige und die besten Séngerinnen und
Sénger Frankreichs ringen um di¢ Palme in der
Gunst des erlesenen Auditoriums. ..

Donnay hért und sieht nichts mehr von all dem.
Die Borodskaja eine Spionin! Wie ein Keulenschlag
hat ihn dies Wort getroffen — und er zweifelt kei-
nen Augenblick daran, dal es nur zu wahr ist.
Rébeval ist nicht der Mann, der Verleumdungen
kolportieren wiirde. Und nun, da Donnay anfingt,
nachzudenken, erinnert er sich einer Reihe von
Merkwiirdigkeiten, die jetzt entsetzliche Bedeutung
gewinnen . ..

Hat Elena nicht ldchelnd geschwiegen, wenn er in
der letzten Zeit von ihrer baldigen Heirat sprach?
Hat sie nicht immer wieder erwihnt, daB sie mog:
licherweise einige Tage nach Holland reisen miisse
wegen eines Prozesses, den ein Rotterdamer Anwalt
fiir sie gegen einen russischen Unternehmer fiihrt?
Ist sie nicht schon in Monte Carlo einmal drei Tage
verschwunden gewesen, angeblich, um mit ihren
Managern zu verhandeln? Spiéter hat sie ihm ge-
sagt, sie sei in diesen Tagen in San Remo gewesen,
hat ihm auch den Vertrag iiber das Gastspiel im
Berliner Wintergarten gezeigt, der dort abgeschlos-
sen sein soll — aber heute erscheint es ihm unglaub-
wiirdig . . .

War es nicht so, daB sie ihn immer wieder ge-
beten hat, sich all seine Sorgen und beruflichen
Verstimmungen bei ihr vom Herzen zu reden? Kein
Zweifel, sie hat ihn aushorchen wollen ... Jeder
Blick, jede Zartlichkeit von ihr war eine Liige ...
Wer weill, aus welchem Grunde sie in Monte Carlo
seine Bekanntschaft gemacht hat — Tarin, der gute
Junge, ist ihr ja immer nur Mittel zum Zweck ge-
wesen . ..

Ein Raunen geht durch das Haus und reift Don-
nay aus seinen verzweifelten Griibeleien: die Bo-
rodskaja ist aufgetreten. Und in wenigen Augen-
blicken schliigt sie das Publikum in ihren Bann. Wie
eine Bliite im Friihlingswind schwebt sie iiber die
Biihne. Vor Donnays Seele steigt die Mondnacht
auf der Lichtung empor. Was dort aus innerlichster
Spannung heraus dunkel ans Herz griff, erscheint

heute von kiinstlerischer Heiterkeit verklirt, weckt
helles Entziicken.

Donnay st6hnt leise. Und all das Schone zwischen
ihnen soll nur Komddie gewesen sein — nichts als
psychologische Kunstgriffe einer gewandten Spio-
nin?! Er wagt zu hoffen, dafl die Verdéchtigung der
Borodskaja doch ein Irrtum sei. Es ist Krieg — die
Nachrichtenstellen sind iiberlastet, und aus dem Be-
streben, immer aktuell zu sein, geben sie auch wohl
einmal Material weiter, das nicht sorgfiltig auf
seine unbedingte Zuverlissigkeit gepriift ist ... Don-
nay klammert sich an diese Idee —

Ein Beifallssturm braust durch das Haus. Der
«Mondschein-Walzer» der Borodskaja ist der Clou
des Abends. Man bemerkt, daB selbst der Président
der Republik und sein Ehrengast in der Staatsloge
lebhaft applaudieren. Immer wieder fliegt der Vor-
hang auf, die Begeisterung will kein Ende nehmen.
Klena Borodskaja schoén wie nur je, genieft ihren
Triumph, aber aus ihrem Lécheln leuchtet der Ver-
zicht: sie weil, dafl die Niederlage dem Triumph be-
nachbart ist, wie das Tal der Hohe . ...

Donnay erwartet die Borodskaja, wie es ausge-
macht ist, mit dem Wagen an der Rue Gluck. Kaum
eine Viertelstunde nach ihrem Auftreten steigt sie
zu ihm ein. Einsilbig erwidert er ihre herzliche Be-
griiBung und mahnt den Chauffeur zur Eile; wih-
rend der Fahrt schweigen sie. Die Borodskaja ahnt
Unbheil; und als sie in seinem Hause allein einander
gegeniiberstehen, bricht es iiber sie herein.

«Ich méochte eine klare Antwort von dir haben,
Elena, auf eine klare Frage, die ich dir zu stellen
habe ... Warst du Agentin der Ochrana, und stehst
du in irgendeiner Verbindung zum Intelligence De-
partment?»

Die Borodskaja will aufschreien in der Qual des
Augenblicks, aber nur ein heiseres Rocheln entringt
sich ihrer Kehle. Sie sieht seine Augen in kaltem
Ernst auf sich gerichtet —

«Liebster!» bittet sie. «Laf mich dir erkliren —»

«Antworte! Die Wahrheit —!»

«Ja, Liebster! Ich konnte nicht anders!» Sie will
weitersprechen, aber er lacht ein boses Lachen. ..

«Also du bist eine Spionin! Wirklich, du verstehst
dein Handwerk famos, das muf man dir lassen!
Hast mir eine Herzenskomodie vorgespielt, und ich
war naiv genug, auf dich hereinzufallen! Schade um
die schone Zeit, die du mir gestohlen hast, schade
um jedes Wort, um jedes Gefiihl, das ich an dich
verschwendet habe ... Geh! — Ich kann dir nicht
sagen, wie sehr ich dich verachte...»

Donnay schreit seinen Schmerz hinaus in wildem
Zorn. Er dreht ihr den Riicken, steht am Fenster,
starrt ins Dunkel. Er wartet auf Antwort; als alles
stumm bleibt, wendet er sich um. Die Borodskaja ist
verschwunden . . .

Konstantin tritt ein. «Madame ist gegangen. Ma-
dame war bleich wie der Tod...» Ein geheimer
Vorwurf schwingt in seiner Stimme. Donnay geht
an dem Alten voriiber, ohne ihn anzusehen. Die
Tiir fallt hinter ihm zu. Konstantin schiittelt den
Kopf . ..

*

Die Borodskaja ist lange unterwegs in dieser
Nacht. Sie stiirzt aus Donnays Haus wie von Fu-
rien gehetzt — sie hat es nicht ertragen konnen, von
ihm so maflos beschimpft, so tief erniedrigt zu wer-
den. Wie ungerecht erwar, wie brutal in seiner
‘Wut! In leidenschaftlicher Emporung liuft sie den
Quai de la Conférence hinunter, so rasch, dafll es
dem Vigilanten des 1I. Bureaus schwer fillt, ihr un-
auffillig zu folgen; er kann morgen seinem Chef

melden, daf es zu einem schweren Konflikt, wenn
nicht zum Bruch, zwischen der Borodskaja und
Maitre Donnay gekommen ist.. .

An der Place de la Concorde beginnt die Borods-
kaja langsamer zu gehen — ihre Erbitterung wan-
delt sich in Trauer. Das Band zwischen ihr und
Donnay ist zerrissen auf immer — es kann keine
Gemeinschaft geben zwischen dem Minister von
morgen und der Frau, die in den Listen der Ochrana
steht... Die Borodskaja schluchzt auf, als sie die-
sen Gedanken denkt, ihr Gesicht ist ganz in Trénen
gebadet. Aber da fiithlt sie einen siiflen Trost: das
Kind, das sie unter dem Herzen trigt, dem alle Liebe
ihres Lebens nun gehort. ..

Es ist lange nach Mitternacht, als die Borodskaja
in der Hall des Westminster anlangt. Der Sturm in
ihrer Seele ist einer tiefen Mattigkeit gewichen. Mit
ihr zugleich betritt ein soignierter #lterer Herr —
er trigt eine goldene Brille — den Fahrstuhl. Er
steht so vor ihr, daB der Liftboy nicht sehen kann,
wie er der Borodskaja einen Brief in den Muff
schiebt — das Intelligence Department arbeitet
neuerdings mit allergrofiter Vorsicht. ..

Die Borodskaja hat den Blick des soignierten
alteren Herrn verstanden, sie weill, wes Geistes Kind
er ist. Ohne ihn zu begriifen, verlafit sie in der
ersten Etage den Lift. In ihrem Zimmer offnet sie
das unbeschriebene Kuvert. Sie entfaltet einen wei-
fen Bogen ohne Aufdruck und ohne Datum und
liest in Maschinenschrift:

Madame —

ich wiirde Ihnen sehr verbunden sein, wenn Sie

mich in den niichsten Tagen in meinem Bureau,

London, 19 St. Albans Road, aufsuchen wiirden.

Ergebenst
Rengnart.

Donnay hat sich von der Spionin getrennt. Die
Spionin mufl ihren Weg weitergehen. ..
*

Am nichsten Morgen schon verlaBt die Borods-
kaja Paris. Sie beauftragte das Bureau des Hotels,
fiir sich und Hanna Fahrkarten nach Merignon zu
besorgen ... Als Capitaine Dupont diese Nachricht
erhilt, hebt er die Ueberwachung der Borodskaja
auf — in Merignon ist die Ténzerin ungefihrlich.
Die Borodskaja aber steigt in Seconville um — in
den Eilzug nach Calais. Hanna geht allein nach
Monrepos . . ..

Donnay hat eine schlaflose Nacht hinter sich. Die

verzweifelten Worte der Geliebten klingen ihm im

Ohr — «Ich konnte nicht anders!» hat sie ihm zu-
gerufen. Wenn dem so wiire, ist sein unbeherrschter
Ausbruch gegen sie unrecht und ungerecht gewesen.
Den Vormittag iiber, im Amt, 1Bt ihn eine quiilende
Unruhe nicht los. Er benutzt die Gelegenheit einer

-kurzen Wartezeit vor einem Vortrag beim Minister,

um im Westminster anzurufen — er muf die Borods-
kaja noch einmal sehen.

«Bitte verbinden Sie michymit Madame Borods-
kaja!> ¢

«Madame Borodskaja? — einen Augenblick, bitte
— — Madame Borodskaja mit Begleitung ist heute
morgen abgereist!y — —

Donnay 148t den Horer sinken — er fiihlt, daB
ihm nun die Geliebte fiir immer verloren ist. Der
Diener hinter ihm réuspert sich: «Der Herr Mi-
nister 1aBt bitten!> —

*

Die Fahrt der Borodskaja geht ohne Zwischen-
Tall vonstatten. Sie trifft spiit abends in London ein
und steigt im Piccadilly ab. Am andern Vormittag
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fihrt sie durch braunlichgelben Nebeldunst nach
St. Albans Road: Sie wird von dem jungen Mann
mit den sanften Augen, den sie aus Briissel schon
rennt, empfangen.

«Kapitin Rengnart schrieb mir —>»

«Jch weil, Madame! Der Chef des Intelligence
Department, Kapitin Benson, wiinscht Sie zu spre-
chen...»

Der junge Mann geht ihr voran. Sie durchschrei-
fen ein Labyrinth von- Korridoren innerhalb des
weitliufigen Hauses. Vor einer der Tiiren, die zu
hunderten vorhanden sind, ohne Schilder oder Num-
mern und alle mit der gleichen blaugrauen Oelfarbe
gestrichen, bleibt er stehen und klopft ein rhyth-
misches Signal. Die Tiir offnet sich automatisch
von innen. Der junge Mann 140t mit hoflicher Geste
die Borodskaja eintreten und driickt die Tiir hinter
ihr ins SchloB. Sie geht ein paar Schritte vorwarts
und steht, starr vor Ueberraschung, Jonny Marson,
dem Komponistendarsteller. gegeniiber . . .

«Guten Tag, Madame Borodskaja! Ich freue
mich, Sie wiederzusehen. Ich bin Kapitin Ben-
SOR .. .»

Die Borodskaja ist fassungslos. <«Sie, ein eng-
lischer Offizier, sind jahrelang beim Varieté ge-
wesen? !>

«Warum sollte ich nicht? Meine bescheidenen
mimischen und musikalischen Talente waren fiir
meine Zwecke doch ausreichend — oder meinen Sie
nicht?»

«Ganz gewill, mon capitaine! Ich kann mir den-
ken, daf} Sie Thre Talente nicht nur in den Vorstel-
lungen, sondern auch am Tage betétigt haben — wo
immer Sie gastierten ...»

«Leicht moglich!y lichelt Kapitin Benson. «Was
Sir Baden-Powell als Naturschwérmer erreichte, ist
mir als Artist — auf anderen Gebieten freilich —
auch gegliickt...»

Benson dreht der Borodskaja den Riicken, sie
sieht ihn blitzschnell iiber seinen Kopf streichen
und in seinem Gesicht manipulieren — da wendet er
sich um, und vor ihr steht der Amerikaner mit der
schwarzen Augenbinde aus dem Holland-Expref.
«Ich habe Frau Hanna Samorski als Kammerfrau
meiner Frau engagiert!» sagt er. Wahrhaftig, es ist
die ruhige, ein wenig rauhe Stimme des Amerika-
ners. ..

«Sie waren es also auch, der meiner alten Hanna
iiber die Greunze geholfen hat?! Ich freue mich,
Thnen endlich danken zu konnen...» Die Borods-
kaja reicht Benson die Hand.

«Gern geschehen, Madame! Es machte sich von
selbst: ich stand bei der Paflkontrolle hinter Ihrer
Hanna und las zufillig den Namen ... Es war also
eine Kleinigkeit fiir mich, einzugreifen, als der
Beamte Schwierigkeiten machte — auf meinen Paf}
konnte ich mich verlassen ...» Benson lacht ein un-
beschwertes Lacheri, und die Borodskaja stimmt ein.
151 ist so heiter, wie wihrend seiner Proben auf der
Biihne des Wintergartens in Berlin.

«Ich bitte, Platz zu nehmen, Madame!»

ZUORCHER ILLUSTRIERTE

Die Borodskaja versinkt fast in dem tiefen Leder-
sessel. «Du mubt Berlin im Sommer seh’n —» summt

sie . ..
«Bin hiibsches Lied, nicht wahr, Madame? Schade
drum! — Uebrigens hitten Sie mit weniger Herz-

klopfen nach Holland fahren kénnen, wenn ich
schon in Berlin gewuBt hitte, daf Sie — sagen
wir —>»

«— daB ich Spionin bin, nicht wahr? Das wollten
Sie doch sagen, mon capitaine?»

«Das wollte ich nicht sagen, Madame!> Benson
hat plétzlich ein ernstes Gesicht. «Ich erlaube mir
zu bezweifeln, dafl sie Spionin sind... Ich will Sie
nicht fragen, wie Sie in die Ochrana kamen — frei-
willig unter keinen Umstianden . ..»

Die Borodskaja nickt stumm; ihre Augen haben
feuchten Glanz.

«Ich will nicht von Dingen sprechen, die lhnen
schmerzlich sind, Madame! Sie haben sich dem In-
telligence Department fiir die Dauer des Krieges
zur Verfiigung gestellt — ist es so?»

«Ja, mon capitaine!»

«Wenn ich Thnen jetzt sage, Madame, dah das
Intelligence Department eine Aufgabe fiir Sie hat,
s0 bedeutet das keineswegs, dafl Sie die Ausfithrung
dieser Aufgabe iibernehmen m i s s e n — ich meine,
daf man einen wie immer gearteten Zwang auf Sie
ausiiben wird. Wenn Sie mir erkliren, meinem
Wunsch nicht entsprechen zu kénnen, so werden
Sie ungehindert aus diesem Hause gehen und nie-
mand wird Ihnen wegen lhrer Absage Schwierig-
keiten machen .. .»

«Ich weil}, daf ich es mit einem Gentleman zu tun
habe, mon capitaine! Um was fiir eine Aufgabe han-
delt es sich?»

«Um keine, die Sie zu direkter Spionage zwingen
wiirde, Madame! Ich bitte Sie, in das von den Deut-

schen besetzte Belgien zu reisen — nach Briissel.
‘Wie, unter welchem Namen und in welcher Eigen-
schaft nach auflen hin — das sind Fragen unter-

geordneter Bedeutung. Sie werden dort eine Eng-
ldnderin aufsuchen, die mit einem Oesterreicher ver-
heiratet ist und deren Sohn eine bedeutende Posi-
tion hei einer deutschen Behorde inne hat. Sie sol-
len an das nationale Gewissen dieser Englinderin
appellieren, deren Sohn uns einen sehr grofien, fiir
die Entscheidung des Krieges ungeheuer wichtigen
Dienst erweisen kann. — Das ist alles, Madame!
Fiir Sie ein Kinderspiel —!»

Ein Kinderspiel! denkt die Borodskaja. Fiir euch
ist alles ein Kinderspiel ... Sie preft die Lippen zu-
sammen . .. Kapitin Benson wartet eine Weile.

«Nun, Madame?>»

«Ich werde nach Briissel fahren, wenn Sie es
wiinschen, mon capitaine!»

«Ich danke Thnen, Madame! Ich wei}, da Sie Er-
folg haben werden. Es ist dies der zweite grofic
Dienst, den Sie dem Intelligence Department leisten
— wir haben bei Kriegsausbruch die ganze Nach-
richtenorganisation des Feindes in unserem Lande
mit einem Schlage erledigen kénnen. Die Deutschen
zerbrechen sich vermutlich heute noch den Kopf,
wie wir das gemacht haben...»

Unruhen in Kairo

AnlaBlich der groflen Wahlen in Aegypten kam es in Kairo zu schweren Ausschreitungen der Nationalisten, welche
die Stadt terrorisierten. Bei den Zusammenstofien am 14. Mai sind 12 Demonstranten getotet und 120 verwundet worden
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«Und-ich zerbreche mir den Kopf, mon capitaine.
wie in Paris meine Beziehungen zum Intelligence
Department bekannt werden konnten!s

Kapitéin Benson hat diese Frage der Borodskaja
gefiirchtet — sie ist ihm &uberst peinlich. «Es tut
mir sehr leid, Madame! In der Tat, Madame, eine
unglaubliche Angelegenheit! Sie diirfen sicher sein,
daf sich derartiges in Zukunft nicht ereignet . ..»

«Die Zukunft 16scht die Vergangenheit nicht aus,
mon capitaine! Ich bin in-Paris kompromittiert —
vielleicht ist sogar meine Position an der Grofien
Oper gefahrdet!»

«Iis wird alles geschehen, um Sie zu rehabilitieren.
Madame! Sie werden 'Gclegcnheit haben, sich in
London kiinstlerisch auszuzeichnen — England ver-
gifit seine Feinde nicht, aber erst recht nicht seine
Freunde! .. .»

*

Tine Woche spiiter reist die Borodskaja mit einer
Delegation des amerikanischen Roten Kreuzes zu-
néchst nach Holland. Es war nicht ganz leicht, ihre
Aufnahme in die Delegation durchzusetzen: der
Leiter, ein wohlhabender Quiker aus Detroit, hat
— wie Kapitin Benson sich drgerlich ausdriickt —
den Pedanteriefimmel ... Er militraute Senorita
Sakin, dieser vor dem Kriege aus RufBland nach
Siidamerika ausgewanderten Bolivianerin... Aber
schlieBlich gibt er angesichts eines tadellosen Passes
und der warmen Empfehlung eines ehrwiirdigen
englischen Reverends seinen Widerstand auf. ..

Die Borodskaja in der Tracht einer amerikani-
schen Roten-Kreuz-Schwester ist eine Inkarnation
der Sanftmut und Giite. Das rote Haar liegt glatt
unter der weiflen Haube und leuchtet nur in schma-
len Streifen an den Schldfen, das zarte, ein wenig
schwermiitige Gesicht ist von unbeschreiblichem
Reiz.

Die Delegation hat im Auftrage des Roten Kreuzes
an die Armen der Bevilkerung von Briissel Lebens-
mittel zu verteilen und die Milchversorgung der
Kleinkinder zu organisieren. In Rotterdam werden

~Lebensmittel und Liebesgaben aus dem Depot der
Quéker in gewaltigen Mengen auf eine lange Reihe
schwerer Lastkraftwagen verladen. Und am Morgen
des letzten Februartages rollt die stattliche Kolonne
— an der Spitze die Mifglieder der Delegation in
zwei Personenwagen — bei Bergen op Zoom in
langsamer Fahrt durch die deutschen Drahtverhaue
an der belgisch-niederlindischen Grenze. ..

Die ersten deutschen Soldaten, die die Delegation
gleich hinter dem Drahtverhau zu sehen bekommt,
sind dicke M#nner vorgeschrittenen Alters mit gut-
miitigen Gesichtern. Viele von ihnen haben wulstige
Birte unter der Nase; ihre Uniform ist aus schlech-
tem grauen Stoff und sehr schmucklos — nur an
ihren Wachstuchmiitzen leuchten gelbe Messing-
kreuze.

«C’est la ,Landwehr’ ou la ,Landstiirm’ ou quel-
que chose comme ¢a!> sagt der Arzt der Delegation,
ein Belgier, der iiber sechzig Jahre alt ist...

Die Grenzkontrolle ist keineswegs so scharf, wie
man angenommen hatte. Der deutsche Generalkon-
sul in Rotterdam hat die Transportpapiere beglau-
bigt, die Delegation erhilt einen Vertreter des deut-
schen Roten Kreuzes als stindigen Begleiter und
nach Zihlung der Achsen und oberflichlicher Prii-
fung der Piisse beginnt die Fahrt ins besetzte Bel-
gicn

«Sind das die deutschen Soldaten, die Liittich und
Antwerpen genommen haben?>» fragt der Quiker er-
staunt, als die Wagen auf der grauen Chaussee da-
hinrollen.

«Nein — aber ihre Viter!» sagt der Deutsche vom
Roten Kreuz. Er ist ein junger, frischer Mensch,
breitschulterig, mit blondem Haar und blauen Au-
gen. Wenn er die Gegend erlédutert, die man durch-
fahrt, macht er groBe, lebhafte Gesten mit dem lin-
ken Arm; nach einiger Zeit erst bemerkt die Bo-
rodskaja, daf der rechte, unbeweglich im Schofle
liegend, eine Prothese ist...

Kurz vor Gent begegnet der Delegation eine deut-
sche Fronttruppe, ein Bataillon Infanterie mit ge-
rollten Achselklappen und grau iiberzogenen Hel-
men.

Es ist an eciner StraBenkreuzung. Der Deutsche
vom Roten Kreuz lifit die Autos halten, um die zie-
hende Kolonne passieren zu lassen. So sieht die
Delegation die Deutschen in néchster Nihe voriiber-
marschieren. ..

In stampfendem Gleichschritt, mit brausendem Ge-
sang, hoch die eisernen Reihen der Gewehre iiber
den tornisterbepacklen Schultern, marschieren die
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20% Alkohol
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CHERON
Habnnasta

g wirrenschaltliche
Fabnmibel””

Die Tube Fr. 1.25 Die Doppe]tul}e 10
Erhiltlich in allen einschligigen Geschiften!
Engros—VerI;auf: Etal)lissements ,,JEF“, 9 rue tlu Mar&lé, GENF
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vier Kompagnien heran und voriiber. Jeder ein- «Die Voglein im Walde, gell es hohnische Bemerkungen aus der Menge. Die ¥
zelnen voran marschieren hochgewachsene Haupt- Die sangen so wunder-, wunderschon: Belgier sind Todfeinde der Deutschen; jeder von
leute und in den Abstinden zwischen den Ziigen In der Heimat — in der Heimat ihnen, der den Deutschen freundlich entgegenkommi
marschieren Leutnants mit knabenhaft jungen Ge- Da gibt’s ein Wiederseh’n . . .» oder gar ihre Sache fordert, wird von seinen lands-
sichtern. Hoch zu Rof reitet der Bataillonssiab voriiber: leuten verachtet und von ihrer heimlichen Rache
il ey g cin stimmiger Major, sein Adjufant, ein Militéir- verfolgt. Die besten Familien des Landes sind vor
e arzt . .. den Deutschen nach England gefliichie(, und die,
- Denn o2 ist ja so ‘?chwcr., Der Gesang der Soldaten verhallt denen die unglaubliche Schnelligkeif des deutschen |
Aus der Heimat zu geh'n, i {.._: s nn 3 el VorstoBes der Moglichkeit dazu beraubte, fiihlen
Wenn die Hoffnung nicht wiir’ : Die _&nlon:m: dhrt wieder an. I el Quiiker ‘spricht Sioh alS Mo Beseznen don Eeindan ilies Ve
At o Woodor Witderohn S in ruhiger Weise den Deutschen seine Bewunderung R Abl ]’ Gt
| aus. Der Belgier nagt nervis an seinem Schnurr- lj] ‘1{](85..1“1 Se oo smung undsonaten SineL
Wie wundervoll diese Soldaten marschieren und  bart, und die Borodskaja starrt der Truppe nach . .. pgslofonnen o |
singen! Die Borodskaja versucht, in den Gesichtern Marschieren — marschieren . . . Der Delegutio.n des amerikanischen Roten Kreuzes
zu lesen, die an ihr voriibergleiten. Ruhig und offen 5 ist die Villa eines gefliichteten hohen Richters in
sind diese Gesichter und die Vielgestalt ihrer der Rue de la Loi als Quartier bereitgestellt worden. <
Menschlichkeit hat eiserne Disziplin gestrafft. Das Briissel sieht ganz im Zeichen der deutschen Be- — Die Zimmer reichen gerade fiir die acht Damen und |
sind nicht reiche und arme, gute und bose, dumme  setzung. Urlauber von der Front und Rekonva-  Herren der Delegation aus. Man muf sich heschei-
und kluge Menschen, die voriiberziehen, sondern  leszenten schlendern iiber die Boulevards. Geschaf- den’ — es ist Krieg ...
Mann fiir Mann Soldaten, in erster und in letzter  fige Ordonnanzen eilen zwischen den Bureauquar- Am ersten Tage schon sieht die Borodskaja, dafl
Linie Soldaten — Soldaten der hesten Armee der  tieren der militdrischen und zivilen Behorden hin  das besetzte Belgien keineswegs befriedet ist. In
Welt... Der Borodskaja ist in diesem Augenblick  und her, und tagaus, tagein dréhnen die Munitions-  diesem Lande tobt ein unterirdischer Krieg ohne-
das Wunder des deutschen Militarismus bewuBt ge-  und Fuhrparkkolonnen auf dem Pflaster der Durch-  gleichen, den gefesselter Patriotismus mit dem waf- ‘
worden, und ihr Herz fiihlt die Antwort auf die  gangsstrafien. fenstarrenden Feinde fiihrt. Die Borodskaja kennt
Frage, die nun keinen Sinn mehr fiir sie hat: Wie Die Zivilbevolkerung sieh{ mit verbissenem In-  die beiden miichtigen Organisationen, die unter den ‘
lange noch? — ndmlich: Sehr lange noch — Jahre grimm dem Treiben der Feinde zu. HaBerfiillte Augen der Deutschen rastlos am Werke sind: den
vielleicht ... Und das Ende ist ungewi — wer wird  Blicke folgen den Kraftwagen der hoheren Offiziere, «Familiengrus» und die Nachrichtenspionage. i
es erleben? — und wenn eine Wachtkompagnie voriiberzieht, ha- Der Familiengrus fiihrt die wehrfihigen Belgier,
MOSSE |
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Verena Peschl, der talentierten jun-

gen Berner Konzertsingerin, die als

Altistin in der Schweiz und im Ausland
schon einen guten Namen hat

Konrad Falke, dem bekannten Schriftsteller,
dem meisterhaften Beherrscher der Sprache. Thm
verdanken wir eine der besten Dante- Ueber-
setzungen und cine ausgezeichnete Untersuchung
iiber Dante und sein Werk; ferner den eigen-
artigen Roman «Der Kinderkreuzzugs und

WIR MACHEN SIE BEKANNT MIT:

Mit B. Traven kénnen wir Sic lei-
der nicht persdnlich bekannt machen;
von diesern schriftstellernden Auflen-
seiter, der sich durch seine wildge-
wachsenen Romane eine von Tag zu
Tag wachsende begeisterte Gemeinde
geschaffen hat, gibt es nimlich kein
Bild, selbst seine Verleger. besitzen
keines und wissen nicht einmal, wer
sich hinter dem Pseudonym verbirgt.
Er lebt als Wanderer, Gelegenheits-
arbeiter und ~ hie und da auch als
Schriftsteller in Mexiko und hat das
Leben der Matrosen, Arbeiter und
Bauern geschildert wie keiner zuvor.
Seine beiden Romane «Das Toten-
schiff» und »Die weile Rose» ge-
horen, trotzdem Traven als Auto-

ZURCHER ILLUSTRIERTE

Professor Dr. Ernst Hafter,
dem Schopfer des Eidgendssi-
schen Militir-Strafgesetzbuches
von 1927, dem beliebten Do-
zenten an derUniversitit Ziirich
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11. Serie unserer Wunschbilder

Felicitas Rose, der Verfasserin zahl-
reicher Jungmédchenromane wie «Hei-
deschulmeister Uwe Karsten», «Die
Eiks von Eichen», «Drohnen», «Der
hillige Ginsterbusch», «Die Wenge-

die sexualpsychologische Studie in Briefform:
«Machtwille und Menschenwiirde»

die als Verwundete oder Versprengte oder mnoch -

nicht zum Heeresdienst Eingezogene, vom Vorstof§
der Deutschen iiberrannt, im Riicken des Feindes
blieben, der belgischen Armee in Flandern zu, indem
er einen ausgedehnten Menschenschmuggel iiber die
belgisch-holldndische Grenze betreibt. In  Antwer-
pen, Briissel, Liittich, Lowen und Scherbenheuvel
hat der Familiengrus seine Hauptsammelstellen —
doch nur fiir wenige Stunden halten sich die vater-
landsliebenden Belgier dort auf. Sie werden ein-
gehend instruiert, mit gefiilschten Ausweisen ver-
sehen, mit Geld und Lebensmitteln ausgeriistet und
in sehr kleinen Trupps, oft einzeln, zur Grenze in
Marsch gesetzt. In genau bezeichneten abgelegenen
Bauernh#usern und Estaminets rasten sie oder ver-
bergen sich vor den stéindig streifenden Patrouillen
der Deutschen, bis sie bei einem der Grenzorte
Hoogstraaten, Sandvliet, Stabroeck, Eschen, Lou-
kout, Lommel oder Raevels holléndischen Boden be-
treten; doch nur die vom Gliick Begiinstigten errei-
chen ihr Ziel, der Grenziibergang durch das neun-
undneunzig Kilometer lange, mit fiinftausend Vol
Hochspannung geladene Grenzdrahtverhau bringt
vielen den Tod...

Die Organisation der -Nachrichtenspionage steht
dem Familiengrus nicht nach. In vier Staffeln gehen
die Nachrichten von der Kampffront ins neutrale
Holland: die erste an der Kiiste entlang nach Sluis,
die zweite aus dem Wytschaetebogen iiber Thou-
rout, Briigge, Maldegem nach Aardenburg, die dritte
quer durch Flandern nach Buschhoute und die
vierte aus dem englischen Kampfabschnitt nach
Langelede-Oudenburgsche Sluis — diese Staffel ver-
fiigt sogar iiber ein Brieftaubenlager in einer Tan-
nenschonung bei Klein-Sinai ...

Kapitin Benson hat die Borodskaja genau iiber
alle Details dieser Organisationen informiert. Die
wichtigsten Verbindungen hat sie auswendig lernen,
die Namen und Bilder der bedeutendsten Agentin-
nen und Agenten sich fest einpréigen miissen. Zum
SchluB hat er ihr die ernste Weisung gegeben, zu
keinem der auf belgischem Boden arbeitenden
Spione Verbindung aufzunehmen, es sei denn im
Falle hochster Gefahr. Werde sie durch einen un-
gliicklichen Zufall von den Deutschen erkannt,
schlage ihr Unternehmen fehl und drohe ihr Ver-
haftung, dann erst moge sie sich der Hilfe einer die-
ser Organisationen zu ihrer Rettung iiber die Grenze
hedienen. -

Die Borodskaja hilt sich genau an Bensons Be-
fehle. Sie erfiillt ihre Pflichten als Delegationsmit-
glied, und so kann sie erst am dritten Nachmittag
ihrer Anwesenheit in Briissel den ersten Schritt zur
Erreichung ihres Zieles tun.

Die Borodskaja macht Besuch in der Villa Bene-
dek, Avenue Louise. ..

Madame Jane Benedek, geborene Thornhill, ist
seit fiinf Monaten Witwe; ihr Gatte war Oester-
reicher, ein sehr erfolgreicher Papierfabrikant, der
als Ruhesitz das heitere Briissel seiner Heimat vor-
gezogen hatte. Immerhin — der Wiener Gesell-
schaft ist er in bester Erinnerung geblieben. Bei der
Besetzung von Briissel sehen sich die Deutschen
alle nicht gefliichteten Einwohner n#her an. Ueber

didakt mit sprachlichen Schwierig-
keiten zu kimpfen hat, zuden besten
modernen Prosawerken

Wir zeigen Ihnen das Gesicht,
das Sie zu sehen wiinschen

Ste haben nichts zu tun, als den untenstehenden Wunsch-
zettel auszufillen und uns einzusenden. Auf allen Gebie-
ten des kulturellen Lebens, — in Politik, Wirtschaft, Sport,
Kunst, Wissenschaft, Technik, sei es in der Schweiz, in
Europa oder in der Welt, — sind viele hervorragende Men-
schen titig, die fiir unser. aller Leben wichtig sind, ohne
daf8 wir mit ihrem Namen eine Vorstellung verbinden, da
ihr Bildnis nie in den illustrierten Zeitungen erscheint. Die
Portrits solcher g mafSen <unbek Bel: >
sollen in Zukunft im

«Wunschbildnis »

der Zircher Jllustrierten gezeigt werden.

Wir bitten Sie, den ausgefiillten Wunschzettel auszu-
schneiden” und der Redaktion der Ziircher Jllustrierten,
Morgartenstrafie 29, Zirich, einzusenden. Der Briefum-
schlag mufS den Vermerk «Wunschbildniss tragen.
Wir werden Ihre Wiinsche nach Moglichkeit und nath
Mafsgabe des Interesses fiir die Allgemeinheit erfiillen. Die
Entscheidung aber die Verdffentlichung behdlt sich die
Redaktion vor. — Die gewdhlten Bildnisse werden fort-
laufend unter dem Titel

«Wir machen Sie bekannt mit . . .»
verdffentlicht werden.

Wunschzettel der «Ziircher Jllustrierten»

Ich méchte kennenlernen :

Event. Adresse: .......

Kurze Begriindung meines g8: ...
T des
Adresse .

Aufpassen!

Die obige "Aufforderung hat bei vielen unserer Leser
Anklang gefunden und erfreulicherweise ist auch von ihr
Gebrauch gemacht worden. Aber viele der eingegangenen
Wiinsche sind in ihrer Sonderbarkeit leider nicht zu er-
fullen. Da wir weder ein Detektivbureau noch eine Eheyer-
mittlungsstelle sind, miissen wir uns darauf beschrinken,
Bildnisse nur wirklich cunbekannter Bekannters, d.h. heute
lebender Mitmenschen, deren Namen wohl, deren Gesicht
aber vielleicht nicht allen bekannt ist, hier zu verdffent-
lichen. Wir bitten, dies bei der Einsendung Ihres Wunsch-
zettels zu beriicksichtigen, da wir sonst zu viele Winsche
unerfillt lassen miissen. i

lohs», «Das Haus mit den griinen
Fensterliden»

den angeblichen Oesterreicher Benedek erkundigt
man sich vorsorglich bei Wiener amtlichen Stellen
— die Auskiinfte sind gldnzend. Benedek ist in
Wien als Mann von streng nationaler Gesinnung
bekannt gewesen und seine Frau, obgleich in Eng-
land geboren und erzogen, gilt gleichfalls als poli-
tisch unbedingt zuverlissig. Das Interesse der Deut-
schen an dem Hause Benedek hat einen besonderen
Grund. Benedeks Sohn Georg, ein hochbegabter jun-
ger Mensch von dreiundzwanzig Jahren, hat sich
der Besatzungsbehorde zur Verfiigung gestellt. Er
besitzt besondere Kenntnisse auf dem Gebiet der
drahtlosen Telegraphie und hat sogar einen Emp-
fangsapparat von hervorragender Qualitit kon-
struiert... Auch fiir den jungen Benedek legt man
in Wien die Hand ins Feuer ... So hat man im Ge-
neralgouvernement in Briissel keine Bedenken,

Georg Benedek auf Zivildienstvertrag bei der mili-

térischen Radiostation anzustellen . ..

‘Wenige Tage spiiter erliegt der Rentier Benedek
einem Herzschlag. Der junge Benedek tut trotz des
schmerzlichen Verlustes mit grofier Hingabe seine
Pflicht und erwirbt sich dadurch von vornherein
das Vertrauen seiner Vorgesetzten. Er versteht es,
durch Tiichtigkeit und Fleif sich bald eine Position
zu schaffen . ..

Ueber die Station Briissel werden wegen ihrer be-
sonderen Reichweite fast alle Telegramme der Ober-
sten Heeresleitung gesandt und empfangen. Die
hochpolitischen und allerwichtigsten militérischen
dieser Telegramme werden nach einem Geheim-Code
chiffriert und dechiffriert, der im Frieden in jahre-
langer, ungeheurer Arbeit zusammengestellt worden
ist, und der deshalb neben der Obersten Heereslei-
tung nur der Staatsregierung in Berlin und den be-
deutendsten diplomatischen Vertretungen Deutsch-
lands im Ausland zur Verfiigung steht. Die wenigen
vorhandenen Exemplare werden von den verantwort-
lichen Stellen mit grofter Sorgfalt gehiitet. Auch
der Chef der Station Briissel gibt das kostbare In-
strument seinem monatelang bewihrten besten
Manne in die Héinde: Georg Benedek . . .

Madame Benedek empféngt ihren Besuch mit hof-
licher Zuriickhaltung, aber nach wenigen Minuten
schon gibt sie sich einige Grade freier und herz-
licher. Mademoiselle Sakin, die in der ebenso
schlichten wie vorteilhaften Tracht einer ameri-
kanischen Roten-Kreuz-Schwester ihr gegeniiber-
sitzt, ist eine auBergewohnlich sympathische junge
Dame, und vor allem: sie bringt ihr Griie aus Eng-
land, Griifie von jemand, den sie jahrzehntelang
nicht gesehen, aber trotzdem nicht vergessen hat ...

«Es war ein Zufall, daB ich Sir Arthur am Tage
vor meiner Abreise im Carlton begegnet bin, Ma-
dame Benedek! Er kam nach London, um sich nach
seiner Beforderung zum Admiral beim Ersten See-
lord zu melden. Ich war schon in Tracht, und er
fragte mich, wohin die Reise ginge. Als ich ihm ant-
wortete: ,Nach Briissel!” hat er einige Augenblicke
vor sich hingestarrt; dann sagte er: ,In Briissel
wohnt meine Jugendfreundin, Madame Jane Bene-
dek — in der Avenue Louise, glaube ich — Sie wer-
den ihre Wohnung leicht erfahren. Madame Bene-
dek hat, wie ich gehort habe, vor einigen Monaten
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einen schmerzlichen Verlust erlitten. Bitte, besuchen
Sie Madame Benedek, Mademoiselle Sakin! Sagen
Sie ihr, daf ihre Freunde in ihrer Heimat sie nicht
vergessen haben, und bringen Sie ihr meine guten
Wiinsche .. ."»

Die Borodskaja spricht diese Worte leise, mit
leicht gesenktem Kopf, Satz um Satz; sie sieht, daf
eine feine Rote in Madame Benedeks bleiches Ge-
sicht steigt. Madame Benedek erhebt sich von dem
geschnitzten, hochlehnigen Renaissance-Stuhl und
tritt ans Fenster.

In den kahlen Baumen des Parks verblaBt das
gelbe Licht der sinkenden Méirzsonne. Madame
Benedek denkt an ihre Jugendzeit in Thornhill-
House bei Scarborough. Der junge Arthur Rumhold
ist der Sohn eines Landarztes aus der Nachbar-
schaft; zwischen ihr und ihm stand, nie ausgespro-
chen, ein Gefiihl, das mehr war als Flirt der Sieb-
zehnjéhrigen... Arthur Rumhold sprach auch
nicht, als er zur See ging, auf groBe Fahrt... Ja,
und dann war der Trip tiber den Kontinent gewesen,
an der Riviera hat sie Benedek kennengelernt und
sich mit ihm verlobt. Und heute, nach fiinfundzwan-
zig Jahren, kommt die Stimme der Heimat zu ihr —
ruft — griiit —

Die Borodskaja bricht mit keinem Hauch das
Schweigen. Sie ist beinahe bestiirzt, wie tief ihre
Worte auf diese Frau gewirkt haben. Hat sie eine
Saite im Herzen der Einsamen beriihrt, die lingst
verklungen, aber nie zersprungen war — ? —

ZURCHER FLLUSHERIERTE

Madame Benedek wendet sich der Borodskaja zu.
«Verzeihen Sie, Mademoiselle Sakin — Sie haben
mich an eine schone Zeit erinnert, die ich nie ver-
gessen habe. Bitte, besuchen Sie mich, so oft Sie
konnen, solange Sie sich in Briissel aufhalten — Sie
miissen mir viel von England erzéhlen.»

Die Borodskaja kehrt nachdenklich in ihr Quar-
tier zuriick. Welch ein psychologisches Meister-
stiick Bensons ist dieser Plan!

*

Der Besiiz des deutschen Geheim-Code erscheint
tiir die englische Kriegfiihrung von nahezu entschei-
dender Bedeutung. Unter den vorhandenen Exemp-
plaren glaubt Benson das Briisseler am leichtesten
erreichbar; er wird in seiner Ansicht bestirkt, als
Agenten melden, daf der junge Benedek der Ver-
trauensmann des Chiffredienstes ist — der Sohn
einer Englidnderin ... Nachforschungen in Scarbo-
rough, Madame Benedeks Heimat, ergeben Remi-
niszenzen an einen harmlosen Jugendflirt zwischen
ihr und Sir Arthur Rumhold, dem hohen Seeoffizier
— freilich, ob er sich ihrer noch erinnert, ist zwei-
felhaft... Immerhin ist eine Chance gegeben, und
die Borodskaja schamt sich, diese Chance so gut
geniitzt zu haben . ..

Madame Benedek sieht in der Folge die Borods-
kaja oft bei sich. Sie freut sich in ihrer Einsamkeit
von Mal zu Mal mehr auf die Besuche der Borods-
kaja, denn ihr Sohn ist durch seine dienstlichen Ver-
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pilichtungen von friih bis spat in Anspruch genom-
men. Sie empfindet Freundschaft fiir die Borodskaja
und vertraut ihr.

Die Borodskaja gibt sich anfangs in unperson-
licher Liebenswiirdigkeit, findet aber bald die Mo-
lichkeit, Madame Benedek freundschaftlich-mitfiih-
lendes Verstindnis zu beweisen: Madame Benedek
spricht sich zu ihr iiber manche Dinge offen aus. ..

Madame Benedek muf in letzter Zeit sehr viel an
England denken. Neulich {réumte ihr, sie ginge imn
Park von Thornhill-House spazieren, und die Rosen
bliihten.

Ob sie denn Oesterreich, ihre zweite Heimat, nicht
lieben gelernt habe, fragte die Borodskaja. Madame
Benedek schiittelt den Kopf: «Ich habe meinen
Mann geliebt, Oesterreich nicht!» Und die Borods-
kaja erzithlt von der letzten Season in' London, von
England, wie es im Krieg aussieht und wie kampf-
mutig und siegesgewil} die allgemeine Stimmung ist.

«Ueberall sind Plakate angeschlagen und Lein-
wandstreifen iiber die Strafien gespannt mit den
Nelson-Worten: ,England expects every man to do
his duty’!»

«England erwartet, dafl jedermann seine Pflicht
tut!> Madame Benedek wiederholt die Worte leise
fiir sich — <«Mein Sohn tut bei den Deufschen
Dienst», sagt sie nach einer Weile. ..

(Fortsetzung folgt)

.. 5-UhrTanztee, dann Premiére im

Operhaus undnachdeVorstellung
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IThr Haar sollte

noch frischer, noch besser gepflegt aus-
sehen! Waschen Sie deshalb Ihr Haar regel-
miflig jede Woche einmal mit SCHWARZ-
KOPF - EXTRA und spiilen Sie es nach mit
HAARGLANZ, der jeder Packung umsonst
beiliegt! HAARGLANZ gibt Ihrem Haar
sofort seine natiirliche Frische, seine
Elastizitit und dadurch jenen herrlichen

Glanz, den Sie so lieben!

SCHWARZKOPFEXTRA ist das einzige
Schaumpon mit HAARGLANZ — ein Vor-
zug, der es fiir Sie unentbehrlich macht!

SCHWARZKOPF-EXTRA

DAS HAARGLANZ-SCHAUMPON

GIEN ERALDEPOT: 'DOETSEH, GRETHER & CLE. A -G 'BASEL

Verbandsmolkerei Zdrich -
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Erist das moderne Ver-
kehrsmittel im Hause!
Lautlos gleitet er durch
die Riume, iiberall die-
nend, helfend und Be-
quemlichkeit schaffend.
Spielend nimmt er
die Hindernisse. Das
verdankt er der grofi-
artigen Konstruktion
seiner patentierten
Konus-Rider.

(ol Ditting

Haus- u. Kiichengerite * Glas-u. Porzellanwaren

Rennweg35+ZURICH *Tel.32.766




	Weil ich dich liebe muss ich lügen... [Fortsetzung]

